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Anter der Hopnofe der Tatjache 
L Bon D. Donzow 


(@ IA ine vollendete Tatſache hat für die Mafjen immer eine koloffale fug- 

— geſtive Kraft. Beſonders auf dem Gebiete der Politik. Es genügte, 
—9— daß das moskowitiſche Rußland eine ganze Menge ihm fremder 
I) Bölter unter feine Gewalt brachte und auf diefes ganze Ronglomerat 
y Nationen den Stempel „Rußland“ aufprägte, um fogar die intelligenten 
8 teile Europas an den Gedanken zu gewöhnen, daß hinter Graniga und Wolocznfta 
wirklich ſchon das rufſiſche Gebiet fi erſtrecke! Exit die Siege Hindenburgs und 
Konrad von Högendorffs haben diefe von den Ruſſen forgfältig und ſyſtematiſch 
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‚gepflegte Zllufion allmählich) zerftreut, leider aber noch nicht gänzlih! Man hört 


auch heute genug „vernünftige“ Stimmen, die vor allerlei politiſchen „Atopien“ 
warnen und Die zwar nicht den deutſchen Waffen, doch aber der deutjchen 
Politit abraten, diejenige Grenze zu überſchreiten, die den verbündeten Mächten 
nit der ruſſiſche Bolksſtamm, ſondern die ruffiihe Frechheit gezogen hat. 

| Wenn über die baltifchen und die polniſchen Provinzen Rußlands diefer 
„Mffiihe“ Standpunkt ſchon beinahe endgültig überwunden ift, fo darf man es 
über Wolhynien und Podolien (auch Kiew), den neuen Rriegsfhauplag, 
teineswwegs behaupten. Noch vor kurzem las man in vielen Zeitungen, daß der 
Vormarſch der Verbündeten in Wolhynien zum erſten Male die Kriegsoperationen 
in das rein ruſſiſche Gebiet hineintrage. Und dabei vergaß man, daß dieſe Gegen- 
4 Per Türmer XVII, 2 6 
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Kirchtürme im Kriege 


< IE Franzoſen halten es für eines ihrer unfhätbaren „Menfchenrechte“, weltberühmte 
f Runitdentmäler als Schugmauern und Spähertürme zu benugen und Ranonen in 

= ihren Schatten zu ftellen. Aber geifernd vor Rulturentrüftung fhreien fie nad) echt 
engliſchem Mufter in die neutrale Welt hinein, daß die Deutfchen abfcheulihe Barbaren feien, 
wenn fie diefe Kunſtwerke dann beſchießen. Und es beeinträchtigt ihre kulturſchäumende Ent- 
rüſtung nicht im geringjten, wenn ihnen von den Deutfhen nachgewiefen wird, daß auf den 
Türmen der altehrwürdigen Kirchen Belgiens, auf den Türmen der berühmten frühgotifchen 
NRathedrale von Neims die franzöſiſchen Militärbebörden für ihre Benbachtungspoften die 
denkbar modernfte Einrichtung beforgt haben. Zn belgiſchen Glodenftühlen fanden die Deut- 
ſchen Ferngläfer, Rarten, Topoſkope. j 

Frühere Seiten kannten diefe Sorge nicht. Da gab es weder Schußgefete für hiftorifche 
Runftdentmäler, noch nahm man aud im Rriege Rüdfiht auf noch fo herrliche Rirchenbauten. 
Der Eroberer wie der Verteidiger einer Stadt oder Burg hatte freie Hand, einen hohen Rird- 
turm als Sielobjeft vder als Späherpoften zu benüßen; es galt als feldftverftändlich, daß jeder 
erhöhte Standort militärifhen Sweden dienen müffe. Wir wiffen fogar aus den Chroniten, 
daß die Behörden es mitunter für gut fanden, hohe Kirchtürme eigens zu dem Zwecke zu er- 
bauen, um in Rriegszeiten eine geeignete Ausfihtswarte zu befißen. Die vielen befonders in 
deutfchen Gegenden betannten fejten Stadttürme wurden zumeift für Wartedienfte errichtet. 
Alte Turmwächtertagebücher wiffen uns darüber manches Intereffante aus fturmbewegten 
Beiten zu erzählen. 

Wenn auch die urfprünglihe Swedbeitimmung des Kirchturmes zum Aufhängen des 
Geläutes war, fo ergab ſich trogdem alsbald die Notwendigkeit, diefe Türme auch als Schuß- 
warten einzurichten. Erleichtert wurde diefe Einführung duch den Umftand, daß ehemals 
Kirchen an teilweife verfallenen römifhen Wahttürmen erbaut wurden, Die Schottenmönde 
und Ritterorden (Templer, Maltefer, Deutfcher Nitterorden ufw.) forgten auch für einen ent- 
iprechenden Schuß ihrer Kirchen, Abteien und Burgen, Gie bauten neben und um ihre Kirchen 
fefte runde oder vieredige Türme, die in Beiten der Gefahr als Zufluchtsort ſchon wiederholt 
gedient haben. Möglicherweife die ältefte Anlage dieſer Art find die beiden ſymmetriſch ge- 
ftellten Rundtürme von St. Gallen. Znterefjant ift hier zu bemerken, daß die Kriegstürme 
nicht immer an oder vor der Kirche angebaut wurden, Oft trifft man maffige Fejtungstürme, 

die unmittelbar in die Rirchen eingebaut erfheinen, wie 5.3. bei der Marienkirche zu Salz- 

wedel oder bei der Pfarrkirche in Baden bei Wien. Die zahlreichen runden Treppentürme, 
die man bei.alten Rirhen oft anteifft, find, fo wie die bekannten norddeutfchen Normannen- 
türme, zweifellos ehemalige Warttürme. Dann gibt es noch Richenanlagen, wo nicht nur der 
Kirchturm, fondern auch die Kirche felbit befeftigt wurde, fei es durch Gußlöcher (Maſchikulis), 
Bechnafen, Wehrgänge auf den Böden und Sinnenkränze, oder mit einem Feftungswall um- 
geben, der felbftverftändlich feine Tore und Rundtürme hatte, Über derfei befeftigte Dorf- 
anlagen bieten uns die Werke von Wattenbach und Schnaafe recht interefjantes Material, 
Burgmäßige Ricchenanlagen findet man befonders in Sachſen, in Ofterreich und in Gieben- 
bürgen (Schönberg, Holtau). 

Den Kirchenchroniken ſowie den Glodeninfhriften entnimmt man, welch wichtige 
ſtrategiſche Rolle der Kirchturm einftmals gefpielt hat. In den Kirchen und in ihren Türmen 
wurden in Rriegszeiten wiederholt Frauen und Rinder verſchanzt und verteidigt, und viele 
Zegenden und Gagen berichten von den Verfted- und Rettungswinteln auf Richdächern und 
in Turmgelaſſen. Der Turmwächter war ehedem eine gewichtige PBerfönlichkeit des Kirchen- 
amtes und der Gemeinde. Als der Schußgeift, der hoch oben Tag und Nacht lebte, war der 
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„Hausmann“ verpflichtet, feine Runde jede Stunde gewiffenhaft zu beforgen, um die Stadt 
rechtzeitig vor Feuersgefahr und vor einem feindlichen Überfall aufmerffam zu machen. Zn 
vielen ftrategifch wichtigen Städten war es fogar verboten, den Kirchturm zu befteigen, in 
Befürhtung eines Verrates der Eituationsoprientierung des Wächters. Sp weiß man, daß 
der Heilbronner Rat im Zahre 1556 den Türmer der Kiliansticche mit Gefängnis beftraft 
hatte, weil er in kritifcher Zeit einen Fremden den Turm bejteigen ließ. Noch heutigentags 
wird in Rriegszeiten die Turmbeſteigung nicht erlaubt. Der Aufftieg des Wiener Gtepbans- 
turmes wurde ſchon wiederholt verboten. 

Unter den Rirchtürmen von hiftorifher Bedeutung ift der zu Münftermaifeld mit ge- 
zinnter und mit ausgefragtem Zinnentern bejester Plattform. Ähnlich fteht es mit dem Turm 
der befejtigten St. Michaelstiche in der Wachau. Der Turm zu St. Georg in Röln wurde in 
bedrohten Tagen vom Erzbifchor Anno erbaut, und einen gleihen Zweck hatte der Barbaroffa- 
turm zu Andernach. Zn den Bauernkriegen und in den Zahren 1713 und 1744 umfauften 
feindlihe Rugeln das Münfter zu Freiburg, und nad) einer Glodenlegende erging es der Nitolai- 
kirche in Leipzig im Zahre 1633 nicht viel beffer. Sp hat man auch Nachrichten von einer fürm- 
lihen Belagerung des St. Zakobsturms in Magdeburg im Jahre 1550. In derfelben Stadt 
auch wurden auf die Sebaftiansticche drei Gefhüte im Zahre 1550/51 bei der Belagerung durch 
Mori von Sachfen gebradt. Auf dem Bremer Ausgarituem ftand ſchon im Jahre 1547 eine 
Ranone, die bei der Belagerung durch Karl V. ihre Dienfte tat. 

Ein berühmter Kriegsturm, der zwar für Kriegszwecke fiherlich nicht vorbereitet war, 
ift der Stephansturm in Wien, ein Prachttypus gotifcher Baukunſt. Im Zahre 1683 erhielt er 
derartige Schäden, daß er vier Zahre lang ausgebeffert werden mußte. Zum Andenken hatte 
man damals einige Kugeln in die Mauer eingelaffen, und in einem Wintel lugt auch ein Türfen- 
fopf hervor, der der naiven Welt viel Ropfzerbrechen bereitet und fogar für einen Baphomet- 
kopf gehalten wurde. Jedem Befucher des Turmes ift die Starhembergbant befannt, von wo 
aus der Feldherr die Stellung des Feindes beobachtet hätte. Auch die weitlihen fogenannten 
Heidentürme will man in Beziehung mit einer Verteidigung bringen, womit man ganz un- 
richtig die Begriffsbeftimmung derjelben zu erklären verfucht, Einen herrlichen Verteidigungs- 
turm befigt Perchtolsdorf bei Wien. Beim Türkeneinfall leiftete er vortrefflihe Dienfte (1529, 
1685). In der Wachau ift neben St. Michael die befeftigte Rirche von Weißenkirchen hervor- 
zuheben. Die Kirche fowie der Turm beſaßen in verfchiedenen Seiten Ranonen. Zu Nieder- 
öfterreich findet man, fowie in Sachſen, befonders zahlreiche, ehemals befeftigte Rirchtürme, 
ſo 3.3. in Pulkau, Würflach (nad) der Legende eine Templerkirche), in Tullen (fefter Kirchturm), 
Petendorf, auf dem Sonntagsberg bei Waidhofen a. d. B. Das intereffante Beifpiel eines 
mittelalterlihen Streitturmes zum Schutze einer Kirche ift der Curm von San Giuſto in Zrieft. 
Auch Straßengel in Steiermark hat, wie viele andere Ortfchaften, eine befejtigte Rirchenanlage. 
Anter den Ricchen, die Gußlöcher unter dem Gefims befiken, fallen mir die Agidikirche in 
Mödling und jene in Rrumbad) bei Afpang ein. Letztere hat eine Wehrmauer und zeigt noch 
Spuren einer Belagerung. Merkwürdig erfcheint es, daß gerade die Burgkapellen an meift 
ausgefegter Stelle erbaut wurden, oft mit der Apfisanlage unmittelbar an der Burgmauer, 
fo daß der Feind ein leichtes gehabt hätte, die Rapelle zu bombardieren, Vermutlich befaf 
diefer heilige Ort eine Art Aſylrecht. 

Da die Franzoſen während diefes Weltkrieges befonders über die „Barbarei“ der Deut- 
ſchen ſich befhweren, verdient es hervorgehoben zu werden, daß die Franzofen in Rriegszeiten 
gerade diejenigen waren, die mit herzlicher Vorliebe auf Türme und Kirchen zu zielen pflegten. 
Vor 100 Zahren ſchonten fie faft keinen Kirchturm, und noch heute findet man alfüberall die 
Spuren ihrer rüdjichtslofen Zerftörungswut, Auf meinen vielen arhäplogifhen Wanderungen 
betam ich oft zu hören, wie bie Ftranzofen in vielen Ortfchaften gehauft hätten, und viele Ruinen 
von Kirchen find als Opfer ihres Vorgehens anzufehen. Sie haben in Niederöfterreich herrliche 
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romaniſche Kirchen (z. B. die berühmte in Schöngrabern) ſehr ſtark beſchädigt, und die deutſche 
Kriegsgeſchichte bringt auch viel Belege ihres Barbarentums, das oft und oft ganz überflüſſig 
war. Zm Jahre 1806 beſchoß Bandamme den Breslauer Eliſabethturm. Das Ulmer Münfter 
fhonte Napoleon nur fo lange, als es nicht zu Späherzweden benüßt wurde. Sm Jahre 1813 
bejchoffen fie dert Hamburger Ratharinenturm. Zm Grunde würde man ihnen keinen Vorwurf 
machen, da in der Tat die Türme ftrategiihe Zwede erfüllten. Das felbe aber tun die Franzoſen 
ım jebigen Rriege mit ihren Kirchtürmen und wollen nicht einfehen, daß das Unrecht auf ihrer 
Seite ift. Auch der Stephansturm in Wien wurde vor 100 Zahren von den Franzoſen über- 
tafcht. Zwei ſtark bejchädigte Grabdenkmäler von großer archäologiſcher Bedeutung find Zeugen 
ihres Ranonenbefuches. Im Zahre 1870 war die Befchädigung des Straßburger Münjters 
geringfügig. Mit einigen Schüffen wollte man den Beobachtungspoften im Glodenftuhl war- 
‚nen, was auch fiherlich feine Wirkung nicht verfeblt haben wird. 
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QæAßAI 
— zn. m Rhythmus der Arbeit, des Tanzes, des Gefelligen entitand das Lied. Die Wiffen- 
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S/ ) ichaft hat diefe Anfänge mit völter- und lebenstundigen Sicherheiten Hargelegt. 
—Zßei den Mythen und ihrer Ausformung zu Sagen und Märchen hatten wir uns 
Noch im allgemeinen damit begnügt, daß die alten und älteften Menfchen, die von den großen 
Himmelsgewalten und Zahreszeitenwechfeln fo unendlich viel fühlbarer beeinflußt wurden, 
fie aus ihrer Naturphantajie geftaltet Hätten. Die Frage ward kaum geftellt: ja, wer denn von 
ihnen? oder: wie denten Sie fich den allernächften Hergang der Mythenbildung? Man made 
die Probe darauf, ob die naive Bezeichnung der Urheber nicht lauten wird: die alten Frauen, 
die es den Rindern erzählten! Die ſchon Rundigeren werden vielleicht fagen: die Frauen auf 
der ganzen Linie, von der mit Opferdeutung und Beſchwörungsſpruch befaßten Priefterin, 
bis zur übel die Rräfte und die Formeln des Geheimnispollen migbrauchenden Bauberhere. 
Das Weib ift auch darin nicht die Schöpferifche gewefen. Unbeſchadet der ihr zufallenden 
Heinen und großen Anwendungen, unbefchadet jener von Zacitus, dem Ethnographen der 
Germanen, fo fein erfaufchten, nut fo oft verftändnistos überfegten Wahrheiten, daß die in- 
tuitive, minder gehemmte, mehr efjtatifhe als vernünftelnde Art des Weibes fie unmittel- 
barer mit dem Göttlihen, Schidfalswaltenden, unfihtbar Lenkenden verbindet. 

Der Schauende, Erfterlebende, Durchdenkende, der Urdichter des Überfinnlihen war 
der Zäger. Der den Speer und die Wurfart führte, die die gesähmte Amazone ſchon nicht mehr 
berühren durfte: das an den Herdplatz, die Feuerftätte gewiefene jtartarmige Weib, die Be- 
teitende, Schaffende, Herrichtende, Körner Ausfäende und die Ernte im Quirn Herquetichende, 
die die Felle Schabende und Kleider Nähende. Er, der unter dem großen Himmel dahin- 
ſchweift, der nächtlid im Didicht und an den Furten der Urwaldftröme lauert, um den Die 
Nachtſtimmen flüftern und freifchen, der Wildtöter, der die Gezeiten des Jahres aus bem Steigen 
und Sinten der Sonne, aus dem Rnofpen und Gilben der Blätter, aus Tod und Auferftehung 
der Natur lieft, der von dem Sinnen darüber nit loskommt, welche Angſte ihm den Freund 
der Nacht, den gültigen Mond, verjagen, welche feindlihen Dämonen an ihm freffen und ihn 
verſchlingen, er ift der beobachtungsvolle, ausfinnende Deuter, der die Urelemente der Mythen 
zu den faft auf dem ganzen Erdenrund gleihartigen Vorftellungen ausformt. Zäger find es 

geweſen, die ihre bewundernden Gedanken um die großen, rafhen und ſtarken Tiere ſpinnen 
und die Hugen und machtvollen „Seijter“, die in den Tieren nicht anders als in den Menſchen, 
Bis fie das Tote verlaffen, die Leitenden find, ins Bild des Göttlichen — der Götter in primitiver 
Ziergeftalt — erheben. Zäger find es geweſen, die die Klugheit, die tiefe Güte, die Schönheit, 


